Bärbel Wiesensee

Zusammenfassung des Seminars

Die Kreisgemeinschaft Lyck hatte zu einem Geschichtsseminar nach Bad Pyrmont eingeladen. Der Kreisvertreter der Kreisgemeinschaft Lyck, Gerd Bandilla, eröffnete das Seminar am Anreisetag und stellte die Referenten vor. Er berichtete über den Anlass, dieses Seminar anzubieten: die Verpflichtung der KG Lyck, die Unwissenheit über Masuren (die Landschaft) und die Masuren (die Menschen), mit namhaften Referenten, den Anwesenden näher zu bringen.

Prof. Dr. Bernhart Jähnig, Berlin, begann sein Referat am Samstagmorgen:

,,Die Geschichte Ostpreußens von den Anfängen bis zum 16. Jahrhundert unter besonderer Berücksichtigung Masurens.“

Er erzählte von den ersten Einwohnern des Landes zwischen Weichsel und Memel, den baltischen Prußen, die sich erfolgreich gegen Christianisierungsversuche und einer politischen Herrschaftsausdehnung der polnischen Teilfürsten zur Wehr setzten. Dem Ruf nach Hilfe, von Konrad von Masowien nach dem Deutschen Ritterorden, da er allein nicht mehr Herr der Lage war. Die Unterwerfung der prußischen Stämme durch den Deutschen Orden im 13. und

14. Jahrhundert und deren Christianisierung. Er erläuterte die Verwaltung des Deutschordensstaates. Die Erschließung der ,,Großen Wildnis“ (ein unbewohnter Landstreifen

entlang der Grenze zu Polen und Litauen), die planmäßig durch ein Zusammenwirken der Ordensleitung in der Marienburg mit den örtlichen Komturen und deren Konventen durchgeführt wurde. Von der Mitte des 14. Jahrhunderts wurde der Raum des späteren Masurens erreicht. Prof. Jähnig gab einen Überblick über Siedlungs- und Verwaltungs-

geschichte über den Süden des Ordenslandes Preußen, bevor diese Landschaft als Masuren bezeichnet wurde. Bevölkerungsverluste Preußens infolge der Kriege im 15. und 16. Jahrh., die Wiederbesiedlung der ,,Wildnis“ im Norden und Nordosten durch Litauer und im Süden und Südosten durch Masowier. 1525, der Ordensstaat wurde unter der Lehnsherrschaft des polnischen Königs in ein weltliches Herzogtum umgewandelt. Prof. Jähnig erklärte die Entwicklung der masurischen Sprache, die man als einen, mit zahlreichen Germanismen durchsetzten, altpolnischen Dialekt bezeichnen kann. Er erwähnte eine evangelische Schulvisitation im Jahre 1638, in der die ,,masurische“ Sprache, als ein „verderbtes“ polnisch dargestellt wurde.

Dr. Stefan Hartmann, Berlin

,,Die Geschichte Ostpreußens vom 16. Jahrhundert bis 1945 unter besonderer Berücksichtigung Masurens.“

Dr. Hartmann referierte ausführlich über die großen ,,Heimsuchungen“, die Masuren ereilte und die sich nachteilig auf die soziale und wirtschaftliche Entwicklung Masurens auswirkten.

Der Zweite Nordische Krieg 1655 – 1660. Der Streit zwischen den Königen von Polen und Schweden, die dem Hause Wasa angehörten und jeweils Ansprüche auf den Besitz der anderen Linie anmeldeten. Die Kriegsauseinandersetzungen bekam der ungeschützte Südosten des Herzogtums Preußen schmerzhaft zu spüren. Das polnisch-tatarische Heer richtete schreckliche Verwüstungen im Hauptamt Lyck an. Die leidvolle Kriegszeit fand im Frieden von Oliva 1660 ein Ende. Die nächste große Katastrophe, die Masuren ereilte, war der Ausbruch der Pest 1709, der wieder zahlreiche Menschen zum Opfer fielen. Die russische Besetzung Ostpreußens im Siebenjährigen Krieg und die Durchmärsche französischer Truppen zur Zeit Napoleons, richteten in Masuren zum Glück nur geringe Schäden an.

Dr. Hartmann erläuterte die politische Propaganda der polnischen Seite, die versuchte, im    19. Jahrhundert in Masuren Fuß zu fassen, und die die Protestanten zu evangelischen Polen erklärte, die von der preußischen Administration zwangsweise germanisiert worden seien. Schaffung eines Deutschtumsfonds – zur Förderung des Fortbildungs- und Vereinswesens, Bau evangelischer Gemeindehäuser. Er hielt fest, dass sich die staats- und königstreue Gesinnung der Masuren in den Jahren vor 1914 weiter verfestigte, woran die evangelische Geistlichkeit großen Anteil hatte.

Ende des Ersten Weltkriegs: die polnischen Forderungen auf der Pariser Friedenskonferenz:

Gebietsansprüche unter anderen. auf das Ermland und Masuren ohne vorherige Volksabstimmung.

Plebiszit im Bezirk Allenstein: Dr. Hartmann sprach ausführlich von der Abstimmung am 11.Juli 1920, dem Seedienst Ostpreußen 1920, der untrennbar verbunden mit der Abstimmung war, weil auch so Abstimmungswillige aus dem Ruhrgebiet nach Masuren kamen. Er nannte eine treffende Formulierung von Kurt Forstreuter: ,,Was die Abstimmung entschied, war jedoch keine Abstimmung des Augenblicks. Nicht die Oberfläche, nicht die Ergebnisse der Gegenwart, sondern tiefere Schichten, die Geschichten von Generationen formten die Züge des 11.Juli 1920.“

2. Weltkrieg : Flucht und Vertreibung der Ostpreußen aus ihrer Heimat, was auch den Verlust ihres Bodens und ihrer Kultur bedeutete.

Günter Donder, Köln

,,Die Sprache der Masuren“

Herr Donder sprach von seinen Bemühungen, die masurische Sprache durch ein kleines  Wörterbuch am Leben zu erhalten. Seine Erinnerung an den masurischen Dialekt im Elternhaus. Das Übereinkommen mit Ulrich Schruba ( verstorben 2011 ), Wörter dieser Mundart zu sammeln und festzuhalten. Mit Herrn Schruba konnte Herr Donder noch eine Unterhaltung auf masurisch führen. Er erzählte heitere Anekdoten aus seinem schulischen Leben in Polen, seinem Kampf mit der polnischen Sprache, er, der als Junge nur masurisch sprach. Herr Donder berichtete ausführlich von seiner Recherche nach masurischen Wörtern und Redewendungen, seiner Bemühung, eine lesbare Schreibweise für die masurischen Wörter zu finden. Günter Donder hat mit dem masurischen Wörterbuch ein Denkmal gesetzt, einer Sprache, die man nie wieder sprechen wird.

Wiktor Marek Leyk, Allenstein ( Olsztyn )

,,Ermland und Masuren ( Warmia i Mazury ) von 1945 – heute„

I. Was ist das Ermland und was ist Masuren ?

Herr Leyk  erläuterte das geografische Gebiet von Ermland, das aus 3 Verwaltungskreisen besteht, während Masuren 9 Verwaltungskreise hat.

II. Wer sind Ermländer und Masuren?

Masuren :    Er sprach von den Siedlern aus Masowien und später Zentralpolen, die den süd-

                    lichen Teil von Preußen besiedelten, dem masurischen Dialekt, der 

                    lutheranischen Konfession.

Ermländer : Die gleichen Masuren, die nur im Ermland siedelten, aber die katholische 

                    Religion hatten.

III. Masuren, der Fluch des Schicksals – das Jahr 1945 und später

Herr Leyk sprach vom Exodus der Bevölkerung, der sich in Ostpreußen im Laufe von            6 Monaten – Herbst 1944 bis zum Frühjahr 1945 – abspielte. Im Jahr 1944, im Rahmen einer Delegation der polnischen Exilregierung, entstand das Büro der Westlichen Territorien, das Beamte und Lehrer darauf vorbereitete, in der Zukunft eine polnische Verwaltung in Ostpreußen zu schaffen. Herr Leyk betonte: 1 Jahr vor dem Ende des Krieges!

Ein Hindernis war Stalin, der den nördlichen Teil Ostpreußens mit Königsberg bis an den Pregel forderte.

Ab März 1945 organisierte die polnische Verwaltung das Leben im südlichen Ostpreußen.

Die nördliche Grenze wurde am 16. August 1945 festgelegt.

Er sprach vom Schicksal der verbliebenen deutschen Bevölkerung, den Schikanen,

Verifikation, Ausgabe neuer Pässe, Kollektivierung, Resozialisierung.

 Das einzige Heilmittel, allem zu entgehen, war , einen Ausreiseantrag zu stellen.

Er schätzte, dass heute in der Wojewodschaft Ermland – Masuren noch etwa 6000 Masuren und 3000 Ermländer leben, obwohl die Volkszählung 2002 zeigte, dass nur 25 Masuren, kein Ermländer, aber 34 Amerikaner dort leben. Er bemerkte, eine Feststellung bei der Landsmannschaft gehört zu haben : ,, Ihr habt die Region Masuren, wir haben die Einwohner Masurens.“

IV. Masuren heute

Seit 20 Jahren souveränes und demokratisches Polen. Mitglied der NATO und seit 8 Jahren in der Europäischen Union. Die BRD ist größter wirtschaftlicher und politischer Partner.

Er sprach von den ethnischen Minderheiten, der großen religiösen Vielfalt. Dem Wirtschaftsfaktor der Region: unter anderem  Landwirtschaft, Möbelindustrie, Reifenherstellung, Tourismus, Bau von kleinen und großen Hotels. Er erwähnte die guten Partnerschaften zwischen Städten und Landkreisen mit Deutschland, in denen die Verdienste der landsmannschaftlichen  Verbände und der deutschen Minderheit zu betonen sind.

Zum Schluss sagte Herr Leyk : ,, Die nächste Generation von Nachkriegssiedlern will sich auch ,,Masuren“ nennen, und das bedeutet, dass Masuren eine gute Marke ist, sowohl bei uns, als auch bei euch.“

Danach zeigte Herr Leyk den Tagungsteilnehmern einen Touristikwerbefilm über Masuren.

Mit einer Diashow seiner Familiengeschichte, beendete Herr Leyk sein Referat.

Gerd Bandilla, Erftstadt

,,Völkerverständigung auf unterster Ebene, am Beispiel der Kreisgemeinschaft Lyck.“

Herr Bandilla berichtete von seinen vielen Reisen in die ostpreußische Heimat, der ersten Reise 1971, dem Zusammentreffen 1989 mit dem damaligen Bürgermeister Lyck-Land, Bernhard Walenciej.

Tätigkeit als Vorsitzender der Kreisgemeinschaft Lyck :

Organisation der 1. Omnibusreise Mai 1992 mit Bürgern der Patenstadt Hagen nach Ostpreußen. Danach sollten es noch 40 von ihm organisierte Omnibusfahrten nach Ostpreußen geben. Letzte Busreise : Juni 2011. Die 100. Privatreise in die Heimat krönte Herr Bandilla mit einer Feier in Lyck, zu der er auch Gäste geladen hatte. 

Er berichtete von besonderen Anlässen, die mit den Omnibusfahrten verbunden waren :

Dem 100jährigen Bestehen der evangelischen Kirche in Baitenberg im Kreis Lyck, den vielen ökumenischen Gottesdiensten, die in früheren evangelischen. Kirchen des Kreises Lyck abgehalten wurden. Höhepunkt aller ökumenischer Gottesdienste , war der des Jahres 2000 in der Stadt Lyck. Die Stadt Lyck feierte ihr 575 jähriges Bestehen. Die Kreisgemeinschaft war mit 4 Omnibussen angereist.

Arbeit im Heimatkreis :

Regelmäßige Begegnungen mit offiziellen Vertretern der kommunalen Behörden.

Ehrung der Stadt Elk ( Lyck) : Herr Bandilla erhielt den Ehrenpreis der ,,Weißen Lilie“

als bester Botschafter der Stadt Elk für die Herstellung vielfältiger Beziehungen.

Die Kreisgemeinschaft Lyck glaubt, ein wenig zur Verständigung zwischen dem polnischen und dem deutschen Volk beigetragen zu haben.

Bärbel Wiesensee, Niederkrüchten

„Zusammenfassung“ 

Frau Wiesensee bedankte sich bei Herrn Bandilla für den großen Arbeitsaufwand als Vorbereitung für das Masuren-Seminar. Sie ging auf einige Schwerpunktethemen der einzelnen Referenten ein und betonte, dass trotz Geschichtskenntnis, immer noch ein Mosaiksteinchen dem beigefügt wurde. Sie dankte den Referenten für die hervorragend gehaltenen Geschichtsreferate. Herrn Leyk sprach sie einen besonderen Dank aus, für die Strapazen der langen An- und Rückreise nach Allenstein. Sie versprach den Seminarteilnehmern, die Ergebnisse des Seminars drucken zu lassen und bedankte sich noch einmal bei allen Teilnehmern für ein harmonisch verlaufendes Wochenende.

Das Masurenseminar endete mit dem Singen des Ostpreußenliedes

